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Lutherworte fürs Cutherjabr 


Sprüche und Stellen aus Luthers reformatoriſchen und 
erbaulichen Schriften 


Don D. Buchwald 


Zum 16. Dezember (5. Advent). 
(Chriſtus für mich!) 

Alſo ſoll der Herr Chriſtus gepredigt werden, nämlich, 
daß man an ihm als unjerm Heiland Freude und Luſt 
habe, daß er für uns geſtorben und von den Toten auf— 
erſtanden ſei. Es iſt mir nicht allein ein alt Liedlein von 
einer Geſchichte, ſo ſich vor 1500 Jahren hat zu getragen; 
es iſt etwas mehr denn eine Geſchichte, ſo einmal geſche— 
hen iſt, nämlich auch ein Geſchenk und Gabe, jo 
ewiglich bleibt. Denn mir iſt er zu gut geboren. 


Ju Bethlehem iſt die Geburt wohl geſchehen, aber mir 


geſchenkt. Solch Geſchenk und Gabe bleibt ewig. 
Luther, Erl. Ausg. 20. I. S. 114 f. 


Gebet 


Du Gott aller Gnade und Barmherzigkeit, verleihe 
uns deinen heiligen Geiſt, der uns erwecke und vermahne, + 
mit Ernſt zu ſuchen deine Ehre und mit aller Andacht des 


Herzens zu danken für alle deine unzähligen, unausſprech⸗ 
lichen Güter und Gaben durch Jeſum Chriſtum, unſern 
Herrn und Heiland, dem ſei Lob und Dank, Ehre und 


Preis in Ewigkeit. Amen. 
Luther, Erl. Ausg. 25, 207. 


Lied 

Er ſprach zu mir: Halt dich an mich, 

Es ſoll dir jetzt gelingen. 

Ich geb mich ſelber ganz für dich, 

Da will ich für dich ringen; 

Denn ich bin dein und du biſt mein, 

Und wo ich bin, da ſollſt du ſein, 

Uns ſoll der Feind nicht ſcheiden. f 
Uns Luthers Lied: Nun freut euch, lieben Chriſten gmein. 


Was seid ihr hinausgeaangen zu sehen? 
Lutherpredigt über Math. 11,7 | 0. 

[. Eine Szene aus dem Leben Johannes des Täufers 
malt uns der Evangeliſt. Die größte Geſtalt des alten 
Teſtamentes tritt vor unſer Auge. Aus dem Gefina- 
nis ſchickt der Geächtete zwei ſeiner Jünger zum Herrn : 
„Biſt du, der da kommen ſoll, oder ſollen wir eines an— 
dern warten?“ Durch Adventsfragen wollen ſie zur 
Adventsgewißheit gelangen. 

Jeſus beantwortet ihnen die Frage und fügt auch ſei— 


nerſeits eine ſolche hinzu: „Was ſeid ihr ausgegangen in 


die Wüſte zu ſehen? Wolltet ihr ein Rohr ſehen das der 
Wind hin und her webet ? Wolltet ihr einen Menſchen in 
weichen Kleidern ſehen? Oder wolltet ihr einen Proph, 
ten ſehend“ Und er läßt ſie nicht im Zweifel, was ſie 
von dem Manne im härenen Gewande zu halten haben. 

Wenn heute die Geſtalt Luthers vor uns aufſteigt und 
ich euch fragen würde: „Was ſeid ihr hereingekommen 
zu ſehend“ dann würdet ihr ſagen: Ein Rohr war er 
nicht, der Mann, den du uns zeigen willſt, er wußte was 
er wollte: Hier ſtehe ich, ich kann nicht anders; und ein 
Menſch in weichen Kleidern war er auch nicht, ſeine 
Außenſeite ſtieß manchen ab; eine gewaltige, überragende 
Perſönlichkeit ein geiſtiger Felsblock das war er. Und 
ihr habt recht 

Von der elementaren Wucht, mit der die Perſönlich— 
keit dieſes Mannes die Gemüter packte können wir uns 
heute kaum ein Bild mehr machen. Dumpfe Schwüle lag 
auf dem Geiſtesleben Deutſchlands und der Welt. Aber- 
oJaube und Geiſteselend hatten ihren Gipfel erreicht. Der 
Gottesgarten der Kirche war zur Wüſte geworden. Je⸗ 
der tiefer Blickende hatte das Gefühl: das Maß iſt voll, 
und die Sehnſucht: „Hüter iſt die Nacht ſchier hin d“ Da 
trat der ernſte Auguſtinermönch mit den tiefliegenden 


Augen aus ſeiner Felle hervor, die Rolle in der Hand, 


auf ihr das Programm einer neuen Zeit. Mit kräftiger 
Fauſt vollführte er die Hammerſchläge, und eine ganze 
Welt lauſchte auf bei dieſen Donnertönen vom Papſt zu 
Rom bis zum letzten Kuttenträger, vom Fürſten bis 
zum letzten Knappen. Martin Luther war der Mann des 
Tages, weil er dem allgemeinen Empfinden in heroiſcher 
Weiſe klaſſtſchen Ausdruck gegeben hatte. Mit jedem 
ſeiner Schritte wuchs die Begeiſterung für dieſen einzigen 
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in unſerer Seele Tiefen, 


fi hy * 


ein Heros 


90 Die Wartburg Nr. 49 


Mann, ſeine Taten eroberten ihm die Seele des deutſchen 
Volkes. 1.4 


Mächtig ergriff die Herzen und die Geiſter ſein ge⸗ 
In vierzehn Tagen durcheilten, wie | 


drucktes Wort. 
Mykonius berichtet, ſeine Theſen ganz Deutſchland, in 
wenigen Wochen waren die erſten Drucke ſeiner deut- 
ſchen Bibel vergriffen, von der erſten Ausgabe ſeines klei— 
nen Katechismus gibt es kein einziges Stück mehr, ſie 
find alle „zerleſen“ in hunderttauſenden ſind ſeine 
Schriften verbreitet worden, noch feucht von der Drucker⸗ 
preſſe wanderten ſeine fliegenden Blätter in alle Welt, 
und wenn der Händler auf Jahrmärkten mit einem neuen 
Sermon oder einem neuen Liede Luthers erſchien, ſo war 
ſein Vorrat oft in wenig Minuten ausverkauft, auf offe- 
ner Straße vertiefte man ſich in den Inhalt der Blätter, 
und an der nächſten Straßenecke ſtimmte man das neueſte 
Lied an, mit dem der Reformator ſoeben ſein deutſches 
Volk beſchenkt hatte. 


Mächtiger wirkte die Perſönlichkeit Lu⸗ 
thers auf ſeine Heitgenoſſen. Wo er ſich zeigte, war er 
der Gegenſtand tiefſter Huldigungen. Seine Perſon 30a 
zu Heiten 4000 Studenten nach der kleinen Stadt an der 
Elbe, wo er ſein Katheder aufgeſchlagen hatte. Die 
Städte Deutſchlands, die er auf ſeinen Reiſen berührte, 
riſſen ſich um die Ehre, ihn auf ihren Kanzeln ſtehen zu 
ſehen. Wenn er kam, da wogte es von Menſchen auf 
Straßen und Märkten, wie wenn der Kaiſer ſeinen Ein- 
zug hielte. Als er zu Pfingſten 1559 in der Thomass 
kirche zu Leipzig predigte, war der Zulauf jo gewaltig, 
daß man von außen Leitern an die Fenſter legte und 
die Scheiben eindrückte, um nur etwas von ſeinen Wor⸗ 
ten zu erlauſchen. Als er 1522 nach Zwickau kam, um 
die durch Thomas Münzer angezettelten Unruhen zu 
ſtillen, 
gend, beſonders vom Gebirge her, in hellen Haufen zu— 
ſammen, und Luther predigte von dem Fenſter des Nat- 
hauſes vor 14 000 Hörern. Als er heimgegangen war 
und ſeine Leiche von Eisleben nach Wittenberg geleitet 
ward, da klangen auf dem ganzen Wege die Glocken der 
Städte und Dörfer, und rechts und links vom Wege ſtan- 
den die Menſchen wie die Mauern, um ihren Liebling 
noch im Tode zu grüßen. 


Dieſe Liebe zu Luther iſt dem deutſchen Volke geblie— 
ben und in allen den Jahrhunderten noch aewachſen. 
Noch heute iſt Luther der volkstümlichſte Mann in deut⸗ 
ſchen Landen. Sein Leben ergreift uns immer wieder 
und von ſeiner Perſönlichkeit 
ſagt jeder, der ihn kennt: Der Luther iſt mein! 


Wenn man fragt: worin liegt das Geheimnis dieſer 
wunderbaren Anziehungskraft, ſo könnte man viele Ant- 
worten hören. Die einen ſagen: Luther iſt ein Genie 
geweſen, ein Mann von originaler Prägung, der ſich 
nur mit ſich ſelbſt vergleichen läßt, eine Perſönlichkeit, 
die den Maßſtab ihrer Größe in ſich ſelber trägt. Nur 
ſolchen ſchenkt das Volk ſein Herz. Andere ſa— 
gen: er iſt viel mehr geweſen, er war ein Held, 
der Menſchheit wie die Welt ſie 
nicht oft geſehen, ein geiſtiger Felsblock im Meere ſeiner 
Zeit, ein Rieſe, der den Kampf mit dem Drachen aufge- 
nommen hat. Für ſolche gigantiſche Kämpfer begeiſtert 
ſich das Volk und je höher die Sache iſt, der er ſich weihte, 
um ſo inniger hängt es an ſeinem Helden. Noch andere 


da ſtrömten die Menſchen aus der weiten Umge⸗ 


ſehen in ihm den großen deut ſchen Mann, den größ— 
ten von allen, und ſagen: deutſch ſein Wort und ſeine 
Tat, deutſch ſein Familienleben und ſein öffentliches 
Wirken, deutſch ſein Freimut und ſeine Derbheit, ſein 
Gemüt und ſein Humor. Ein Mann, in deſſen Herz und 
Leben alle Seiten deutſchen Weſens ſo kräftig und ſo har- 
moniſch klingen, mußte wohl auf das deutſche Gemüt 
von tiefſtem Einfluß ſein. 

Das alles iſt wahr, aber es genügt uns nicht; es wird 
unſerm Luther nicht voll gerecht und geht am Hernpunkt 
ſeines Weſens vorüber. Was ſeid ihr hinausgegangen 
zu ſehen: Wolltet ihr ein Genie ſehen, einen großen, andre 
überragenden Mann, einen weltgeſchichtlichen Helden, das 
Urbild eines Deutſchend Oder wolltet ihr einen Pro— 
pheten ſehen, einen Gottesmann ? Das iſt er geweſen 
und wer ihn nicht als ſolchen erfaßt und begriffen hat, der 
bat ihn nicht begriffen. Auf allen Gebieten bat er Samen- 
körner geſtreut, die zu herrlichen Früchten gediehen ſind, 
aber d. iſt für uns d. Große an ihm, daß er uns nicht bloß 
Kulturgüter errungen, ſondern das höchſte Gut wieder er— 
ſchloſſen hat, unſern chriſtlichen Glauben, daß er der Säe— 
mann himmliſchen Samens geweſen. Daß unſer Luther die 
verlorene köſtliche Perle des Evangeliums wieder ans 
Tageslicht gebracht, daß er das mit Hetligenbildern über— 
tünchte Chriſtusbild im Heiligtum wieder aufgefunden 
und in ſtrahlender Schöne wieder hergeſtellt hat, daß er 
einem Kolumbus gleich die neue Welt der Anbetung Got⸗ 
tes im Geiſt und in der Wahrheit entdeckt, daß er wie 
Moſes ſein Volk aus dem Dienſthauſe Aeayptens befreit 
und ihm im reinen Gottesworte die rechte Labung der 
Seele gegeben, daß er uns das uralte Glaubensideal der 
apoſtoliſchen Zeit gezeigt und es uns in einem apoſtoli- 
ſchen Leben vorgelebt hat, das iſt's, was uns Luther zum 
Liebling macht, den wir feiern, zu dem wir uns hingezogen 
fühlen mit unwiderſtehlicher Gewalt. Luther war ein 
Gotteskind, ein Ewigkeitsmenſch. Mit den Füßen ſtand 
er feſt auf der Erde, mit dem Haupte ragte er in den 
Himmel. Er hat den Glauben wieder in ſeiner Kraft 
und Tiefe erfaßt wie Paulus und Johannes. Der Glaube 
erfüllte ihn ganz, und der Glaube iſt ihm die Hingabe der 
ganzen Perſon an den Meiſter Jeſus Chriſtus, das Ergrei— 
fen ſeiner Huld und Barmherzigkeit, die Rechtfertigung 
des Sünders aus Gnaden allein. Das war der Quellpunkt 
und Lebensnerv von dem aus ſich alles erklären läßt, der 
Schlüſſel zu ſeinem ganzen Weſen. Don hier aus ver⸗ 
ſteht man ſeine tiefe Demut und ſeine heilige Freude, 
ſeinen Gebetseifer und ſeine Wirkſamkeit für Gottes 
Reich. Ein Prophet des Herrn, ein Apoſtel wie Paulus 
ſteht vor unſerm Angeſicht. 

2. Wer iſt es, den wir heute feiern d Iſt es wirklich nur 
der Prophet, der Apoſtel? Dürfen wir im Gottshauſe 


einen Menſchen preiſen und wäre er noch ſo groß ? Müſ⸗ 


ſen wir nicht allzeit Gott die Ehre gebend Hinter dem 
Helden von Wittenberg und ſeinem reformatoriſchen Wir⸗ 
ken erblicken wir den Herrn der ſich zu ſeinem 
Knechte bekannt hat. 

Was ſeid ihr hinausgegangen zu ſehen ? Dieſe Frage 
beantwortet der Heiland ſelbſt, und er ſtellt dem Täufer 
vom Jordan ein herrliches, köſtliches Ehrenzeugnis aus: 

„Ja, ich ſage euch, der auch mehr iſt denn ein Prophet; 
denn dieſer iſt's, von dem geſchrieben ſteht: Siehe, ich 
ſende meinen Engel vor dir her, der deinen Weg vor dir 


bereiten ſoll.“ Auch unſerm Luther gibt der Herr ſolch ein 
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Feugnis. Wenn einem, ſo gilt dem Reformator, was der föhigkeit erbracht! Gottes Wort und Luthers Lehr' ver- 
Herr dem Engel der Gemeinde zu Thpatira ſchrieb: „Ich | gehet nun und nimmer mehr. Der Herr hat ihm den 
weiß deine Werke und deine Liebe und deinen Dienſt und Stempel ſeines Segens aufgedrückt für alle Zeiten. 
deinen Glauben und deine Geduld und daß du je län⸗ Wer iſt es, den wir heute feiernd Ein Prophet, der 
ger je mehr tuſt.“ Aber kräftiger noch als das Heugnis der dem Herrn den Weg bereitet, der Herr ſelbſt, der ſich zu ſei- 
Worte iſt das Zeugnis, das er ihm durch die Tat gege- nem Unecht bekannt hat! Gelobt ſei er! Matheſius ſchließt 
ben, das Feugnis der Geſchichte. ſeine erſte Lutherpredigt: „Wir danken dem ewigen Sohne 
Durch jedes Menſchen Leben zieht ſich die Gnade | Gottes, der dieſen Doktor zu ſeiner Offenbarung in un- 
Gottes wie ein goldenes Band. Im ODerlauf unſeres ſer Land geſendet und uns ſeine Lehre bisher erhalten bat 
| 


Lebens erkennen wir es oft genug nicht, was alles Gnade und bitten Gott, er wolle uns mit den Unſeren forthin 
und Führung Gottes iſt. Je älter wir werden, um ſo im reiner Lehre bewahren.“ Mit dieſem Gebete ſchließen 
mehr ſchärfen ſich uns die Augen dafür und wenn wir auch wir. 


erſt einmal in den Himmel werden gekommen ſein, dann Dein göttlich Wort, das helle Licht, 

werden wir erſt erkennen, was alles Gnade war. Don | Laß ja bei uns auslöſchen nicht! Amen. 

hohem Reize aber iſt es, das Leben großer Männer, in⸗ D. Blanckmeiſter. 
ſonderheit großer Gottesmänner auf die Fußſpuren hin —— 

anzuſehen, die Gott ihren Pfaden eingedrückt hat. Bei Cutber und Calvin 

keinem laſſen ſich die Gnadenziige Gottes deutlicher be- a * | 1 
obachten als bei Doktor Martin Luther. | In einem vom 11. Mai 1544 datierten Brie! bittet Calvin Me— 


| 2 "3-H lanchthon, er möge Luther veranlaſſen, von ſeiner Heftigkeit gegen 
Lange vor Luther hatten andre den Rieſenkampf mit | Fwingli abzulaſſen. Fromme und gelehrte Männer müſſe man fanften 


dem Drachen aufgenommen, ein Hus, ein Savonarola | behandeln. Uber nie möge man aus dem Auge verlieren, was 


und alle die Märtyrer der Wahrheit. Sie waren unterae- | Luther für ein großer Mann ſet, welche bewunderungswürdigen Eigen 
, \ h R te! Daß ihn Gott aus dem ſchaften ihn zieren, welchen Mut, welche Beharrlichkeit welche Ge 
gangen, und Luther ſiegte! Daß ihn dent ſchicklichkeit und Gewalt der Lehre ihm zu Gebote ſtehen, um das Reich 


Kampfe mit dem Papſttum als Sieger hervorgehen ließ, des Antichriſten zu vernichten und um die Erkenntnis des Heiles zu 


wenn auch als einen Sieger, der mit Wunden und Narben befördern. Ich age es und habe es ſchon oft wiederholt, daß ſelbſt 
, Jar Hah i dor rr E ) 0 enutzte, wenn er mich einen Teufel neunte, ich doch nicht aufhören würde, ih 

bedeckt war, daß ihn OS Herr als 1 erkz wY D 5 hoch zu ſchätzen und in ihm einen glorreichen Diener Gottes zu erfer- 

ſeinen Tempel zu reinigen, und ihn mit der Kraft aus der enn = Ca U. 8 NI. = 54 \ 

Höhe begnadete, d. Werk durchzuführen, an deſſen Schwere Du dieſer Jeit befanden ſich die Reformierten Frankreich— 


hundert andre geſcheitert waren das darf als das große | ſehr bedrängten Lage. Sie wußten nicht, ob ſie die Feremonien del 


1 3 IEP 2 römiſchen Meſſe mitmachen oder ihr ſchönes Vaterland verlaſſen und 
G3000 3 » » berden das der Herr | > , | 1 4 gf : 
Siegel der Beſtätigung aufgefaßt werden, auswandern ſollten. In dieſer Not wenden ſie ſich an Calvin um 


dem Werke Luthers aufgedrückt hat. | | | Rat und bitten ihn zugleich, von Tuther ein Gutachten einzuholen. 
Das Werk gelang, und zwar in einem Umfang, in damit ſie endlich aus ihrer ſchwankenden Tage herauskämen und zu 

2 WS - > . = C 3 einem feſten Entſchluß gelangten. Calvin ſchwankt zuerſt ſelbſt, da 

. >fe und Weite, wie es Luther ſelbſt nicht einem beſten Entſchluß gelane rt di elpſt. < 
Einer 884 10 br 45 1 ft d Ber übernahm Nicht | m ein zuverläſſiger Bote fehle, der auch der fremden deutſchen 
ahnte, als er es in der ra es a 5 Sprache mächtig ſei. Vor 20 Tagen könne ein Bote zu Pferde nicht 
dies und das nur hat der Held von Wittenberg und Worms nach Wittenberg kommen, vor zwei Monaten kaum nach Genf zu- 
in der Kirche erneut, ſondern die ganze Kir ch e die | riidkfebren Auch ſei ſetzt teure Feit, er ſelbſt habe ſich ſchon zum 
ganze geiſtige Welt Ein Mann dem es gegeben war Bo ragen genötigt geſehen. Bald darauf ſaat OL 1e00dt zu und ſchreibt 


15 | | am 20. Januar 1545 den bekannten herrlichen Brief an Luther deſſen 
das Chriſtentum unter dem Schutte wieder hervorzuholen | Ueberſchtift lautet: er, de 


und es ſeinem Volke neu zu geben, der dem religiöſen Dem ausgezeichneten Hirten der chriſtlichen Gemeinde, Doktor 
Leben ſeines Volkes alles ſchenkt, was es bedurfte, die . 8 8 3 ws 

1 5 , 8 <a Cain in der Einleitung auf die bedrängte Lage der 
Bibel, das Rirchenlied, die Prediat, den Gottesdienſt, das Reformierten in Frankreich hingewieſen hat, fährt er alſo fort: Sie 
Pfarrhaus, das religiöſe Schulbuch, der die geiſtige Kul- die Reformierten in Frankreich, wiſſen nicht, wofür ſie ſich entſcheiden 
tur der Welt, die Wiſſenſchaft und Bildung in neue Bah— | ſollen, und wünſchen deshalb Dein Urteil zu hören, das, da ſie mit 


N , , | Recht ſoviel darauf geben, auch gewiß von beſtimmendem Einflu f 
nen gelenkt und nicht nur das Schwert des Geiſtes, 8 | fie ſein wird. Sie haben mich deshalb gebeten, daß ich . ow 
dern auch die Scheide dazu, die Sprache, ſeinem Volke (4g Boten an Dich ſenden möchte, uns Deine Entſcheidung in 


neu geſchmiedet hat, der die Schule zu einem Bildungs. dieſer Angelegenheit zu überbringen, und ich meinesteils, da ich es 
mittel für alles Volk zu machen und damit einzelnen 1 wy - 3 Deinem Anſehen eine Stütze zu finden 
2 Pa a , T. : um n 
Ständen das Privilegium der Bildung zu entreißen wußte, | ibnen ibre Bitte nicht ac 3 her zu ſchwanken, habe ich 
| 


- — —— __— ¶ — — 


4 IIS | | Ich beſchwöre Dich alfo nun 
der den Staat als ſelbſtändige Gottesordnung erkennen durch Chriſtum, mein hochzuverehrender Vater in dem Berrn, daß Du 


lehrte neben der Kirche und damit erſt die wahre Idee aus Kückſicht für mich und für dieſe Dich der Beſchwerde unterziehſt 


5 | a ieſen Brief und die beiliegenden beiden Büchlein zu durchleſ ; 

mann der die Welt dieſen rief d die genden beiden DSuchleim zu dure eſen und uns 

des Staates n ON ſolch ein Wobl⸗ dann in einer kurzen Antwort Deine Anſicht zugehen zu laſſen. Nur 
von jahrhundertaltem ahn befreite, mit Widerſtreben unternehme ich es, Dich unter Deinen vielen, ernſten 


täter der Menſchheit iſt {hon durch ſeine Perſönlichkeit und verſchiedenartigen Geſchäften mit einer folchen Jumutuna 


5 swort: will di egnen, und iu beläſtigen; allein ich kenne Deine Freundlichkeit und bin überzeugt. 
* Dn ebe or Ich ch | 9 daß Du mir, da ich mich nur notgedrungen dazu verſtehe, verzeihen 
u ſollſt e egen WELD 2 werdeſt. Wollte doch Gott, daß es mir vergönnt wäre, zu Dir bin- 
Das Werk gelang in ſeiner ganzen Breite und Tiefe, überzufliegen, um wenigſtens einige Stunden Deine Gemeinſchaft zu 


und das werk blieb und wuchs je länger je mehr und genießen! Denn ich möchte lieber, nicht nur über dieſe Frage, ſondern 


0 auch noch über andre perſönli it Di ndeln. All 8 
hat eine große, herrliche Zukunft. In den erſten Jah- hier auf Erden nicht . ift, 8 54 _ 5 rg — 
ren der Reformation urteilte man in Rom: Jede Ketzerei | im Reiche Gottes zuteil werden. Und ſo lebe denn wohl berühmteſter 
dauert ein paar Jahrhunderte, dann verſchwindet ſie. Das | Manf, ausgezeichnetſter Diener Chriſti und mein allezelt zu verehren- 
Cutherwerk hat nun vier Jahrhunderte überdauert, aber es | du ih, Der n e {einen Geiſt zu reaieren bis 
ſieht wahrlich nicht ſo aus, als wenn es mit ihm zu Ende (S. 8 P Calv. W. S. KIF 


ginge. Es blüht! Es hat die Probe ſeiner Leiſtungs⸗ | 8 Dein Johannes Calvin 


Die Wartburg 


i \ 2 | 
Dies iſt der einzige Brief, den Calvin an Luther geſchrieben hat 


Er war mit einem Vealeitſchreiben an Melanchthon gerichtet. ſ. Calv. 

'. Bd. XII. S. g.) Leider bat der änaſtliche Melanchthon aus Furcht, 

Luthers Mißtrauen zu erregen, denſelben an Luther abzugeben nicht 
7 

de wadt 


Aus einem Feldpostbrief eines österreichischen 
Rrieasfreiwilligen 


Verzlichen Dank für die liebenswürdige Zuſenduna der Bro 
ſchüre „Vom Höhenſinn eines öſterreichiſchen Kriegsfreiwilligen.“ “ 
Ich habe ſte mit Freude über ſoviel Gottvertrauen, Begabung und 
Hochſinn, wie er ſich darin ausdrückt, geleſen, und nur der Umſtand, 
daß all dieſe Begeiſterung, die der Gefallene verkörpert hat, noch 
weiter lebt und Früchte wirkt, mildert die Trauer über eines ſolchen 
Rämpfers Tod. Ich habe die Schrift auch den übrigen Herren unſe— 
rer Offiztersmeſſe zu leſen gegeben, und wer fie geleſen hat, war 
ergriffen. Zu danken habe ich auch, daß mir ein lieber Freund nun 
ſchon ſeit Wochen zugeſchickt wird, die Wartburg. Bitte auch dafür 
den herzlichſten Dank entgegenzunehmen. Es hat mir unendliche 
Frende gemacht, wie auch die Huſenduna der Volksſchriften und 
Heroldsrufe des Evangeliſchen Bundes. Ich war durch mein fort— 
währendes Wandern von Front zu Front ein wenig außer Fühlnna 
geraten, dieſes hier iſt die erſte Front, an der ich längere Zeit weile: 
umſomehr bin ich dankbar, daß ich nicht vergeſſen bin. Und wenn 
ein jeder natürlich, ſolange er hier draußen ſteht, ſeine Pflicht tun 
will und wird, nach einem Ausflug in eine andere Welt, wie ſie die 
Wartburg öffnet, fühlt man ſich doch bedeutend befähiater, dieſes 
Leben weiter zu tragen. Ich bitte daher nochmals meinen herzlichſten 
Dank für die Fuſendung entgegenzunehmen. 

Ihr ergebener N. N. 


m. TS. 34+ 3-6. 
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uch eine evangelische Jahrhundertfeier 


Im 12. Dezember werden es 300 Jahre, daß der Erzbiſchof 
Lohelius von Praa die alte deutſch-proteſtantiſche Kirche in Klo— 
ſter grab niederbrennen und zerſtoren liek. Es heißt, daß die Fer— 
ſtörung dieſer Kirche der Anlaß zum Fenſterſturz in Praga und ſomit 
der Anlaß zum 30 jährigen Krieg geweſen ſet. Noch heute nach 300 
Jahren läuten vom Turme der katholiſchen Kirche Samstags von 
2—5 Uhr nachmittags die Glocken zur Erinnerung an jenes biſchöf— 
liche HerſtorunaSwerf und die Vertreibung der Proteſtanten aus Klo. 
ſterarab. Tatſächlich ſchien es, als ſei alles evangeliſche Leben er 
ſtorben, verweht und vergeſſen die Stätte, wo die Kirche geſtanden, 
ſo daß man fie nicht mehr fand. Und dennoch: umſonſt die Ver— 
nichtung, umſonſt der Triumph! Gottes Wort und Luthers Lehr' ver— 
gehen nun und nimmermehr. 283 Jahre darnach, am 12. Dezember 
1900, dem Tage der Herſtoruna, wurde der Grundſtein zu der \<6- 
nen, neuen Auferſtehungskirche gelegt, die am 1. April 1904 einge— 
weiht wurde, und deren Turm, das ganze Tal beherrſchend, ſo ſtolz 
über das Beraſtädtchen emporraat. 

Nun find es 300 Jahre, daß man die alte Kirche niederbrannte, 
und auch ihr Stätte wurde, 300 Schritt von der neuen entfernt ge— 
funden, als man 1913 beim Ausgraben des Wurzelſtumpfes eines 
alten Nußbaumes, den der Sturm gefällt hatte, auf die Mauern ſtieß, 
und die Art plötlich in der Tiefe verſchwand. Alſobald machte ſich 
die evangeliſche Gemeinde Hand in Hand mit dem Verſchönerungsver— 
ein, ſo weit es die geringen Mittel erlaubten, an die Ausgrabung. 
Der ganze ſehr aut erhaltene Grundriß der Kirche. der nach Ent— 
fernung einer 3 m hoben Schuttlage zutage fam, liegt bereits offen 
da. die Mauern find bis zu einer Höhe von 2 Metern freigelegt und 
meſſen in der Breite 1 m. Altarraum und Schiff find deutlich durch 
vorſpringende Mauern, die jedenfalls die Träger der Bogenpfeiler 
waren, gekennzeichnet. Die Länge der Kirche beträgt 23 m, die Breite 
11 m. Am Eingangstore, vermutlich dem Hauptportale, fanden ſich 
einige ant erhaltene, glatt gemeißelte Stufen und Türpfeiler. Dieſe 
ſowie die ſtarken, maſſiven Mauern und ein zutage gefördertes aothi- 
ſhes Fenſtergeſims machen die bisherige Annahme der Geſchichts- 
gelehrten, es habe ſich um eine einfache Bolzkirche gehandelt, zunichte 
und tun kund, daß hier eine ziemlich große, maſſive, ſteinerne Mirche 
geſtanden hat. Von beſonderem Intereſſe iſt der Fund etlicher arii- 
ner, glaſierter Kacheln, welche abwechſelnd die Geſtalten der vier 
Evangeliſten mit ihren Symbolen, ſowie Chriſtusbilder ſchön und 
deutlich zeigen, und deren eine, leider zerbrochene, in der linken 
Ecke unten die Fahl 16 . . traat, jedenfalls die erſte Hälfte der 


Gemeint iſt die Schrift Dom Höhenſinn eines öſterreichiſchen 
Mriegsfreiwilligen“, aus den Tagebüchern von Hermann Selle.” eraus- 
gegeben von ſeinem Vater. Graz 1917, Verlag von Fr. Pechel. 


der alten Mirche fand 


denen Kellerraum zu gelangen 


Lolſteraraber Mirche 
eine entſprechende, würdige Umgebung erhalten können. 


Woche ihre beſondere Bedeutung gibt. 


Nr. 40 


Jahreszahl, da die Kacheln hergeſtellt wurden. Die FHrundſteinleaung 
vermutlich 1615 ſtatt. 

Noch aber füllt das Innere des Kirchenraumes eine 2-3 m 
hohe Lage Schutt und es gilt die Aufgabe zu löſen, dieſen zu entfernen 
und die mutmaßlich verſchütteten Glocken, Leuchter, Uruzifire Tauf— 
und Altargeräte u. dal. zu ſuchen ſowie in den doch ſicher vorhan— 


In dieſer ſchwierigen Arbeit aber fehlen die Mittel gänz⸗ 
lich, denn die wenigen, die vorhanden waren, ſind bereits aufgebraucht, 
ſo daß die Arbeit, zumal auch der Mrieg hindernd dazwiſchen kam. 
nicht fortgeſetzt werden konnte. Die Gemeinde denkt daran, die 
Ruinen dieſer denkicben, altevangeliſchen Kirche mit einer Parkanlage 
zu umgeben und darin ein Denkmal zu errichten. 

Anlähz lich des (ten Gedenktages aber ſeien Jie Blicke weiter 
Mreiſe auf dies Denkmal deutſcher und evangeliſcher Vergangenheit 
gerichtet und es ſei an alle Deutſchen und Evangeliſchen, die ein In— 
out) her Geſchichte und Uulturgeſchichte und am Fort— 
ſchritt deutſcher Geſchichtsforſchung haben, die herzliche Bitte gerich— 
tet, tatkräftig beizuſtenern und zu helfen, daß die Ruinen der alten 
ausgegraben werden und durchbeine Parkaulgae 


torowo an 


Anfragen und freundliche Spenden ſind zu richten an die Berren 


Dir. Gutlatſchek und Vikar Riba, Kloſtterarab Deutſch-Böhmen 


Julie 


FAR. 
2A STEM AN 
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Aus Welt und Zeit 

Non Einem unſerer Gegner lhieat ein Friedensan— 
trag vor. Das iſt die Meldung, die der abgelaufenen 
Natürlich iſt damit 
der Friede ſelbſt noch lange nicht gekommen nicht ein— 
mal der „halbe Friede“, der Friede im Oſten. Nichts wäre 
verfehlter als ſofort Jubellieder anzuſtimmen und den 
Frieden ſchon unter Dach zu ſehn. Sind doch die Macht— 
verhältniſſe in Rußland ſelbſt noch ganz ungeklärt. Streit 
zwiſchen der augenblicklichen „maximaliſtiſchen“ Regie— 
rungsgewalt und dem Oberkommando des Heeres, Streit 
zwiſchen verſchiedenen ſozialiſtiſchen Parteien (neben de— 
nen noch die bürgerlich-liberalen, und die monarchiſtiſchen 
im Hinterarunde lauern), Unabhängigkeitsbeſtrebungen 
der Provinzen, von denen heute ſchon Finnland, die Ukra— 
ine, das Don-Wolaa-Gebiet, Kaukaſien, Sibirien nur mehr 
ſehr loſe mit dem großruſſiſchen Körper zuſammenhängen. 
Es iſt wirklich angeſichts dieſes Chaos eine große Frage, 
inwieweit die zwei Männer Lenin und Trotzki für das 
ruſſiſche Millionenreich zu ſprechen berechtigt ſind und ob 
ein aus ſo ungeklärten Verhaltniſſen ſtammendes Ange— 
bot wirklich die Unterlage ernſthafter Unterhandlungen 
werden kann. Schon ſpottet Paris, daß „dieſes mächtige 
Deutſchland, das behaupte, die Ordnung zu verkörpern, 
und das die ganze Welt erneuern will, ſich vor Abenteu- 
rern platt auf den Boden lege und ſo befliſſen ſei ihnen 
zu gefallen, daß es nicht einmal warte, bis es wiſſe, ob 
ihre Herrſchaft auch Dauer haben werde.“ Man nimmt 
vermutlich in Berlin und Wien — oder muß es richtiger 
heißen: in Wien und Berlin d — an, daß es die Stellung 
der Maximaliſten in Rußland von ſelbſt befeſtigen werde, 
wenn ſie ſich dem ruſſiſchen Volke gegenüber den Ruhmes- 
kranz der Friedensbringer aufs Haupt ſetzen können. Man 
will dem Erſten unter den Feinden, der den guten Willen 
zum Frieden zeigt, mit einem doppelten Maße guten Wil⸗ 
lens entgegenkommen. Möchte diesmal wenigſtens die 
Rechnung ſtimmen. Unſere bisherigen allzueifrigen Frie- 
densangebote haben uns jedesmal noch nur umſo tiefer 
in den Kriegsſtrudel hineingeriſſen. Allerdings kommt 
diesmal das Angebot an uns heran, und iſt begleitet 
von einem Waffenſtillſtandsantrag. Vom ruſſiſchen 
Heere aber wird verbreitet, daß es in die zwei Parteien 
er „Dezembriſten“ die vor Ende Dezember nach Hauſe 
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len, und der „Novembriſten“, die nur noch bis Ende 
November (alten Stils) auszuhalten beabſichtigen, zerfalle. 
Das iſt vielleicht nur ein geiſtreicher Witz. Man hat bis 
zuletzt an vielen ruſſiſchen Fronten noch einen kräftigen 
Widerſtandswillen bemerkt. Aber verbucht mag es int» 
merhin werden. 

Sicher iſt das Derhältnis zwiſchen Rußland 
und ſeinen bisherigen Bundes genoſſen abge- 
brochen. Die neuen ſozialiſtiſchen Machthaber in Peters— 
burg haben einen tiefen Griff in die Geheimkiſte getan 
und einmal einige Bündel der diplomatiſchen Ge— 
beimvertrage veröffentlicht. Wir haben ja eigent— 
lich nicht viel Neues erfahren. Wir wußten längſt ziemlich 
genau, welche Weltverteilungspläne in London und Pa— 
ris ausgeſponnen waren, und mit welchen Mitteln man 
die Anderen zum Weltbund zur Erdroſſelung Deutſch— 
lands gewonnen hatte. Aber die Neutralen, und viele 
Angehörige der feindlichen Staaten wußten noch nichts 
davon, oder konnten ſich wenigſtens ſo anſtellen, als ob 
fte nichts wüßten. Das iſt jetzt vorbei. Dieſer Streich 
war ſo ziemlich einer der unangenehmſten Schläge, die den 
Weltverband treffen konnten. Schon hat das verſammelte 
ökumeniſche Konzil in Paris den Beſchluß gefaßt, die 
tzige ruſſiſche Regierung „mit allen Mitteln, politiſch, 
wirtſchaftlich und nötigenfalls militäriſch“ zu bekämpfen 
die Gegenrevolution zu unterſtützen und die noch ſchwan— 
kenden ruſſiſchen Heere wieder für Sduards Erben ein— 
zufangen. 

Wie ſchön wäre es geweſen wenn man während die— 
ſer unangenehmen Ereigniſſe wenigſtens in Flandern 
oder Nordfrankreich einen glorreichen Sieg hätte erfechten 
können. Im Artois, gegen Kambrai, erzielten ja die 
Engländer am 20. November einen Ueberraſchunas- und 
Anfangserfolg. Aber ſie wurden ſofort wieder zum Ste- 
ben gebracht, und anſtatt daß ihnen der Durchbruch gelun- 
gen wäre wie uns erſt jüngſt bei Flitſch, haben ſte ſeither 
ſo ziemlich ihren ganzen Anfangsgewinn wieder 
eingebüßt. Es kann nicht zu oft geſagt werden: Ehre und 
Dank den Tapferen von der Weſtfront! Sie, denen keine 
frohen Tage wie die von Dagoe, Riga, Udine beſchieden 
ſind, die gegenüber den feindlichen Todes- und Hollenma- 
ſchinen buchſtäblich ſtündlich dem Tod ins Auge ſchauen 
— ſie verdienen den unvergänglichſten Lorbeer! 


Der Deutſche Reichstag iſt zu einer kurzen Tagung 
verſammelt geweſen, und der neue Reichskanzler hat ſein 
erſtes Auftreten hinter ſich. Daß eines der klerikalen 
Hauptblatter aus des Kanzlers bisheriger Heimat nun 
mehr durch Hertlings Ernennung das Reich als „weißblau 
und katholiſch angeſtrichen“ bezeichnet und darüber jubelt, 
daß die Wege nach Wien und Rom feſter denn je gepfla- 
ſtert ſind, vermag uns nicht gerade beſondrs froh und zu— 
verſichtlich zu ſtimmen. 

Noch betrüblicher freilich iſt der Mangel an klaren 
Fielen, feſtem Wollen aufrichtiger Ausſprache und über⸗ 
r en, den Anforderungen der Zeit entſprechenden 
Führern bei den Deutſchen in Oeſterreich. Es muß weit 
gekommen ſein, wenn ein Mann wie der Münchner Schul⸗ 
rat Rohmeder, der gerade zu den „gemäßigten“ deutſchen 
Parteien Oeſterreichs ſtets in den allerbeſten Bezie⸗ 
hungen ſtand, jetzt auch auf dem Standpunkt ſteht: „Es 
iſt ein Unglück für die Deutſchen in Oeſterreich, daß ihnen 
in dieſer Zeit der Volksnot eine überragende, in ihren 


Führereigenſchaften anerkannte Perſönlichkeit fehlt und 
daß die ſehr gemiſchte und meiſt unter ſich uneinige Geſell— 
ſchaft des Deutſchen Nationalverbands, der größten deut— 
ſchen Partei, mit ihren vielen Miniſterſtrebern, 
Selbſtlingen und unverbeſſer lichen Eigen- 
brodlern in threr politiſchen Haltung ohne Sicherheit 
und Feſtiakeit planlos dahintreibt.“ Soweit Rohmeder. 
Wir haben dem nichts hinzuzufügen. 
2. 12. 1912. Hochſtetter. 


Wochenschau 
Deutſches Reich 


Das Deutſche Reich „katholiſch und weiß blau 
angeſtrichen“. Die „Augsburger Poſtzeitung“ bringt in Vr 
520 vom 17. November einen Aufſatz voll lebhafter Freude, daß in 
der Perſon des Grafen von Hertlina ſtatt des „ganz unm6a 
lichen Michaelis“ endlich jener Staatsmann ans Ruder gekommen 
iſt, der uns bitter not tat. Es wird über die „ſchwere Geburt“ dieſer 
Manzlerſchaft geredet und heftig gegen einen Aufſatz in der Ureuz— 
zeitung“ angekämpft, der proteſtantiſche und nationale Bedenken 
gegen Hertlinas Berufung äußerte. Und dann heißt es wörtlich: 

Doch überlaſſen wir den Herrn Profeſſor und die Ureuz— 
zeitung' ihren Aengſten und Nöten. Wir freuen 
uns, daß die Wege nach Rom und Wien feſter als je gepflaſtert ſind, 
und daß das Deutſche Reich gewiſſermaßen katholiſch und weiß-blau 
angeſtrichen iſt.“ — Das wollen wir uns merken; wir erſehen da— 
raus, was man in Hentrumskreiſen von dem katholiſchen Kanzler 
erwartet. 

Gegenden Rodedichter Guſtav Meyrink, von deſ⸗— 
jen Schmäh- u. Schandwort über die evangeliſche Pfarrfrau wir ſeiner— 
zeit Fenntms gaben, peröffentlicht eine große Anzahl hervorragender 
deutſcher Gelehrten, Schriftſteller Redakteure uſw. in der „Deutſchen 


Hochſchulzeitung“ (Heft 31—32 eine Erklärung, die als ein erfreuliches 
Foeichen der Hett anzuſehen iſt 


„Sie charakteriſieren ihn darin als kalten Verhöhner deutſchen 
Weſens und erklären, daß es als eine Aufgabe von nationaler Be— 
deutung erſcheint, titerariſche Erzeugniſſe von Schriftſtellern dieſer 
Art ohne Kückſicht auf ihre formalen Eigenſchaften zu bekämpfen 
die in ſich die Abſicht bergen, offen oder verſteckt an den reliaf6ſen. 
ſittlichen und nationalen Grundlagen unſeres Lebens zu rütteln und 
die Lebens- und Weltanſchauungsbegriffe unſeres Volkes zu verwirren. 
Sie erklären eine ſolche Tendenz, die in dem neueſten Schrifttum 
immer frecher ihr Haupt erhebt, für ein Verbrechen an dem deutſchen 
Volke und ſeiner Hukunft und weiſen den Anſpruch auf eine künſtle— 
riſche Freiheit, die darin ihren Zweck ſieht, das mit einem kalten 
Hohne zu verunalimpfen, was uns we rt und teuer ſein muß., zurück;: 
eine Freiheit zur Entſittlichung eines Volkes und zur Zerſtoruna ſeiner 
religiöſen Werte kann es für eine Nation nicht geben. Um ſo mehr 
in einer Stunde wie der gegenwärtigen würde die Duldung eines der- 
artigen Treibens bedeuten, daß unſer Volk um ſeinen inneren und 
den eigentlichen Preis dieſes fürchterlichen und opferreichen Rinaens 


betrogen wird.“ 
Sſterreich 


Perſönliches. Olga KHeſſelring wurde als orbviſoviſche 
Lehrerin an der evangeliſchen Schule in Neu-Sandez Galizien 
beſtatiat. | 

Kriegs nachrichten. HBeimkehrder Flüchtlinge. 
Nach Freigabe der öſtlichen Bezirke Galiziens ſind in zwei Transpor⸗ 
ten am 17. September und am 29. Oktober ſämtliche Flüchtlinge des 
Pettauer Bezirkes (Steiermark, und am 18. Oktober auch die des 
Bezirkes Vöcklabruck (Oberöſterreich) in zwei großen Gruppen in 
ihre Heimat des Oſtens abgereiſt. 

Fraslitz. H. Tiefenbach erhielt das eiſerne Krenz. Hans 
Lausmann die ſilberne und die bronzene Tapferkeitsmedaille und Franz 
Wahlia die ſilberne Tapferkeitsmedaille und das Karl-Truppenkreuz. 

HBaida. Otto Caduſch, im Sommer mit dem eiſernen Kreuze aus- 
gezeichnet, erlag den Folgen einer ſchweren Verwundung. 

Staatliche Zuwendungen an Geiſtliche. Das 
k. k. Miniſterium für Kultus und Unterricht veröffentlicht eine Ver⸗ 
lautbarung, nach der den Geiſtlichen für das Verwaltungsjahr 
1917/1918 Fuwendungen bewilligt werden. 

Die katholiſchen Geiſtlichen, ſowie die griechiſch-orientaliſchen 
Geiſtlichen Dalmatiens erhalten, ſofern ſie im Genuſſe von Bezügen 
aus dem Keligionsfonds, beziehungsweiſe aus Staatsmitteln ſtehen, 
Fulagen im gleichen Ausmaße wie ſie mit Miniſterialverordnung 
vom 14. Juli 1917 in Klaſſe 1 für Staatsbedienſtete feſtgeſetzt wurden. 
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Den griechiſch-katholiſchen Geiſtlichen und den Zriechiſch-orientali. 


ſchen Geiſtlichen in Dalmatien, welche verheiratet oder verwitwet 
ſind wird für ihre Kinder eine Ergänzungszulage gewährt, deren 
Höhe nach der Fahl der Kinder abgeſtuft iſt. Des weiteren werden 
den geiſtlichen Penſioniſten und den Binterbliebenen von griechiſch— 
katholiſchen Geiſtlichen und von griechiſch-orientaliſchen Geiſtli— 


chen Dalmatiens Aushilfen im gleichen Ausmaße wie den Staats- 


bedienſteten des Rubeſtande= und den Witwen und Waiſen von Staats- 
bedienſteten gewährt. | 

Kür die Unterſtützung, der covangelt{chen Geiſtlichen und der im 
Dienſte der evangeliſchen Kirchengemeinden ſtehenden Lehrperſonen 
ſowie deren Penſioniſten und Hinterbliebenen wird ein entſprechender 
Pauſchalbetrag aus Staatsmitteln zur Verfügung geſtellt, der nach 
den Anträgen des k. k. evangeliſchen Oberkirchenrates zur Verteilung 
gelangen wird. Die Höhe des bewilligten Betrages iſt noch nicht be— 
kannt. Hoffentlich reichen die zu erwartenden ZFuſchüſſe aus, die 
drückende Notlage mancher evangeliſher Pfarrer und Lehrer zu 
beſeitigen. 

Eine Dankeskund gebung. Das Presbyteriun in Hai 
da hat beſchloſſen, aus Dankbarkeit für die mannigfache Bilfe des evon— 
geliſſchen Bundes und des Guſtav-Adolf-Dereines den Herrn Juſtiz 
rat Elze zum Ehrenkurator und die Berren Rechnungsrat Stade 
in Halle, Paſtor Storch in Maadebura, Paſtor D. Blanckmeiſter in 


Dresden und Se Magnifizenz Gberhöfprediger Dibelius zu Ebrenpres- 


bytern zu ernennen. 

Fur Stiftung des jüdiſchen Erzbiſchofs Dr. 
Kohn. Der verſtorbene Erzbiſchof Dr. Theodor Kohn hat ein Der- 
mögen zu dem Zwecke gewidmet, um im We ege einer Stiftung eine tſche— 
chiſche Univerſikät in Olmütz ins Leben zu rufen. Die Stiftungsbehörde 
bat die Annahme abgelehnt u. dies im Wege der Kinanzprokuratur in 
Graz dem in Steiermark lebenden Teſtamentsvollſtrecker des Dr. Kohn 
bekanntgegeben. Gegen die Nichtannahme der Stiftung hat der Te— 
ſtamentsvollſtrecker die Beſchwerde an das Miniſterium für Kultus 
und Unterricht eingebracht, welche abweislich beſchieden wurde. Da- 
gegen iſt die Beſchwerde an den Verwaltunagsgerichtshof überreicht 
worden. 

Einträgliches Weltfriedensgeſchäft. Der Der- 
ein , Kath. Weltfriedenswerk“, deſſen geiſtige Leiter die Jeſuiten 
ſind, hat left in Graz Hauſer um einige hunderttauſend Kronen 
erworben. Ein Beiſpiel dafür, wie einträglich dieſer Weltfriede iſt 

Die nationalkirchliche Bewegung unter den 
Tſchechen. Dor einigen Tagen teilen die Blätter mit, die tſche⸗ 
chiſchen Aararier hätten ihren Antrag, betreffend eine Kirchenreform 
durch Beſeitigung des Fölibats der Geiſtlichen, Einführung der Mut- 
terſprache als Sprache der gottesdienſtlichen Heremonien uſw. zuriick- 
gezogen. Dieſe Mitteilung iſt, wie u. a. auch in einer am 15, d. Mts. 
von den Narodni Liſty© veröffentlichten Meldung feſtgeſtellt wurde, 
unrichtig. Der Antrag Stanek und Genoſſen iſt alſo aufrecht. Von 
den kirchlichen Kreiſen wird die- Bewegung allerdings nicht ſehr ernſt 
genommen. So ſagt das Korreſpondenzblatt für den katholiſchen 
Klerus in No. 21: „Der Antrag der Tſchechen darf nicht zu tragiſch 


genommen werden. Er kommt nicht in Verhandlung und hätte jeden⸗ 


falls keinen Erfolg.“ Vielleicht war es nur eine geſchickte Auf- 
machung, um die anſehnlichen ſtaatlihen Fuwendungen an Geiſtliche 
kirchenfeindlichen UMreiſen annehmbarer zu machen. Sand in die 
Augen Bei jedem Kadikalismus im Katholizismus muß zunächſt 
immer erwogen werden, ob er nicht irgendwie im Dienſte der Kirche 


Welhnachtsbiicbertisch 


Schönes Schrifttum 
„ e e, Baſel Fo BALI Gottes fx greg 
n Spitle „50 
21 "Pit IN Luthers 9 Unſer Chriſten⸗ 
4. Bertele nn, Gütersloh. 7,50 M 


Das wundervolle B Kutters iſt fr Nonfirmanden, 


en Stücken 5 es doch wohl "er 


Nr, 49 


das kindliche Verſtändnis hinaus Darum mochte ich es viel lieber 


Pfarrern und Lehrern in die Hand geben, damit ſte daran lernen. 
Und lernen kann man ungeheuer viel ans dieſer eigenartigen Ansles 
gung des Römerbriefs Map. 1-—4). Die ganze Welt und Jeſus und 
Paulus alles, alles ſtellt er als ein wunderſchönes Bilderbuch 
Gottes vor die Kinder hin, um ihnen damit das Herz abzugewinnen. 
In ganz anderer Weiſe verfolgt Arnold Waubke das aleiche 
Fiel mit ähnlichem Erfolg. Dieſe Katechismuserklärung iſt wirklich 
wieder etwas Neues, Hervoraewachſen ans der Arbeit an den Her. 
zen der Minder zeigt fie einen neuen Weg zu ihren Gerzen. In 4 
Bauptabſchnitten gliedert Waubke den Stoff nämlich 1. Bauptſtück: 
Der himmliſche Vater gebietet ſeinen Kindern. 2. Bauptſtück: Der 
himmliſche Vater gibt uns ſeine Gaben, 3. Der himmliſche Vater heißt 
uns zu ihm reden. 4. Der himmliſche Vater bietet uns ſeine Gnaden- 
gaben in anſchaulicher Weiſe dar. Von dem reichen Inhalt des 
Buches gibt das freilich keine Vorſtellung. Man muß ſich darein ver- 
ſenken Dann aber hat man von beiden Biichern ganz außerordentlich 
viel. Mir. 

Gabriele Reuter, Die Ingend eines Idealiften. 

Berlin, 2. Fiſcher. M. 5, | 
Cactlie von Cormav Das Baus Berlin. 8. 
Fricher. M. 4. 

Fin deutſcher und ein öſterreichiſcher Roman, zwei Bücher, 
in denen der ganze arundleaende Unterſchied der belden deutſchen 
Stämme zum Ausdruck kommt. In dem Reuterſchen Buch iſt alles 
Herbhett., Kraft, zielbewußtes Ringen und Kämpfen um einen ei- 
genen Lebensinhalt. In dem Meſterreicherbuch der Cäcilie von Tor- 
may iſt alles Gefühl und Stimmung, ein aut Stück Sentimentalität 
und der Ausklang Wehmut und müde Reſignation, und das, obwohl 
es ſich um die Geſchichte einer reichsdeutſchen Familie handelt die 
nach dem gewaltigen Aufſtieg des eingewanderten Großvaters in der 
dritten Generation zu grunde geht. Es iſt eine feine erareifende 
Geſchichte, mit großer Kunſt, geſchrieben. Dieſe Geſchichte des alten 
Hauſes, das die Geſchlechter gehen und kommen ſieht und mit den 
Enkeln ſtirbt in der Tat mit Thomas Manns Buddenbroocks! zu 
vergleichen, und ſie feſſelt bis zuletzt. Aber das Buch der Gabriele 
Reuter hat mir doch einen tieferen Eindruck hinterlaſſen. Es iſt 
ein ſtarkes Buch, das die ſchwierigſten uno wichtiaſten Fragen mutig 
anpackt und kraftvoll, packend zu geſtalten weiß. Aus ſchwerer 
Schuld erwachſen ſchwere Schickſale, unter denen die Unſchuldigen 
bitter leiden müſſen. Aber unter harten inneren Kämpfen werden 
die Betroffenen damit fertig, bis auf die holde Mädchenblüte, die 
das eigene Leben zum Opfer bringt. Ernſte ſittliche und ſoziale Pro— 
bleme werden aufgerollt und wirkungsvoll behandelt. Niemand wird 
das Buch ohne inneren Gewinn leſen Mir. 
Diedrich Speckmann, Geidebof Lohe. 61.— 22. Tauſend 

Berlin 1917, M. Warneck. 

Speckmann beſitzt zwar nicht die Kraft dichteriſcher Anſchau⸗ 
ung, die Adalbert Stifter oder Annette von Droſte-Hülshoff in ihren 
Heideſchilderungen bekunden, aber prächtige Beidemenſchen verſteht 


auch er zu zeichnen. Der Heidebaner Lohmann und ſein Sohn ſind 


ſtarrköpfige Niederſachſen, die hart aneinander geraten, weil jeder 
auf ſeinem Willen beharrt. Aber in der Liebe zu einander, die auch 
in den grollenden Herzen fortlebt, und in der Liebe zur Beideheimat 
finden ſie ſich wieder zuſammen. Wie wert das treffliche Buch dem 
deutſchen Bauſe geworden iſt, beweiſt die ſtarke Nachfrage. 

R. Lensmann 


Ernſt HFahn, Nacht. Deutſche Verlagsanſtalt, Stuttgart. 5 .50 M. 
Die Nacht der Erblindung, die ſich auf die junge Frau Sves 
Muoth herabſenkt, bringt auch Nacht der Yerwirruna über ihren 
Mann und ihre Schweſter. Aber das innere Licht, das Frau Spes 
in ſich trägt, überſtrahlt ihren r Weg und leitet auch die an⸗ 
dern 1 zurecht. Alles zart, fein, tief geſchildert. E. 


Für die Ingend 

Die neuen Weihnachtsgaben des Verlags von H. Thienemann in 
Stuttgart werden den Kindern viel Freude bereiten. Sie find anmutig 
ausgeſtattet, treffen glücklich den rechten Ton und haben gediegenen In- 
halt. Den kleinen Leuten erzählt W. Niethammer das luſtige 
Waldmärchen vom Fweralein „Wunderfilzchen“, und Fritz 
Lang hat reizende Bilder dazu ben (3 M.) Derſelbe hat auch 
den ſchönen Bilderſchmuck zu Julius Lerches „Die Grü n. 
dorfer“ aeſtellt; in dieſem Geſchichtenbuche wird das Kind in die Na. © 
tur eingefaet, es lernt das Vieh des Huberbauern, den . 
das Eichhörnchen, die Schwalbe und anderes kennen. 9.75 
Trude Bruns ſchildert die Abenteuer, die Hans und I. 
die Landkinder, in der Stadt erleben, und Rol 7 Winkler hat fie 
in künſtleriſchen ur BY veranſchaulicht. (4,50 M.). Clara 
Prieß ſchließt den „Garten der Ingend“ PT 
der Großſtadt nicht fehlt; die Bilder da ind. von Mite Ohmann. 
(3 M.). Die iriſchen \Elfenmar en“ der Brüder Grimm, 
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neu erzählt von E Stemman, mit Bildern von W. Planck 
geſchmückt können unſern ſchönſten deutſchen Märchen an die Seite 
beten werden (3 M.). P. Brockhaus hat für Leute, die gern 
achen Schwänke, Schnurren und Scherze“ aus den ver 
ſchiedenſten Ländern und Feiten zuſammenaetragen; Leo Bauers 
moriſtiſche Feichnungen werden die Lachluſt noch ſteigern (4 M.). 
rößere Minder werden gern nach den „ſchönſten Geſchichten 
des griechiſchen Altertums“ greifen, die ihnen Benno 
n er ählt und Max Bernuths Feichnungen vor Au⸗ 
gen ſtellen. r Aus Jeremias Gotthelfs nie veral- 
tenden Erzab lungen bat B. Königs s „Schweizer Geſchich⸗ 
ten” ausgewählt. Die markigen Bilder von Rudolf Münzer 
ſind von echter Schweizerart. (3 M.). Der 29. Jahrgang des 
„Deutſchen Unabenbuchs“ (7.50 M.) enthält wieder eine 
reiche Fülle von Erzählungen, Naturſchilderungen, Techniſchem, Kunſt- 
geſchichtlichem und Spielen; reichlicher Bilderſchmuck iſt beigegeben. 
So bietet der Thienemannſche Verlag allen Kinderfrennden eine große 
Auswahl vortrefflicher Jugendbücher Hermas. 
Richard Kabiſh Deutſche Geſchichte 5. 10. Tauſend 
Göttingen, Vandenhoeck und Ruprecht Geb. 6 M. 

Es iſt mir eine aufrichtige Freude, von dieſem Buche bereits 
die 2. Auflage anzeigen zu können Daß es überhaupt möglich war. 
von einem oldhen immerhin nicht ganz billigen Geſchichtswerke 
während des Krieges 10000 Stück zu verbreiten, iſt das beſte Feugnis 
für ſeinen Wert. In der Tat kenne ich keine deutſche Geſchichte, die 
für unſere reifere Jugend beſſer geeignet wäre als dieſe. Das Buch iſt 
hinreißend geſchrieben; hinter jeder Feile ſpürt man den Fenergeiſt, 
der noch faſt 50 jährig als Krieasfreiwilliger fern Leben dem DVater- 
lande zum Opfer brachte. Niemals war es nötiger, deutſche Geſchich⸗ 
te zu ſtudieren als in unſern Tagen. Hier haben wir was wir brau 
chen um unſerer Jugend den Sinn für deutſche Geſchichte zu erſchlie- 
ken. Eltern ſollten es ſich für den Weihnachtstiſch ihrer heranwach- 
ſenden Knaben und Mädchen nicht entgehen ſaſſen. Aber auch die 
Erwachſenen werden es mit Gewinn leſen 


Nünſtler Bilderbücher der sammlung Generreichs Rub: 
meshalle Wilhelm von Tegetthoff. Bilder von 
Harry Heuſſer, Cert von Richard Lerch Verlag A. Haaſe, Prag 

Wien, Leipzig. 2.50 M. 

Ein feines Geſchenkbuch auch für Erwachiene. 

Schneeflocken Altbeliebte ſchmucke Weihnachtshefte für Kin 
dergottesdienſt und Schule Gütersloh C. Bertelsmann. Je 
0 Pfa., 100 Stck. 8 Mk 

Blüten und Früchte, ein Kindergärtlein angelegt von Prof.“ 
H. Bone, ausgeſchmückt von Albert Diemke mit 80 Ub. 


bildungen in Farben nach Handmalerei. 
Graph. Munſtanſtalten F. Bruckmann Akt. Geſ. 
legt im Volksvereins-Verlag G. m. b H 
Mark 8. 

Ein ganz allerliebſtes Weihnachtsbuch für die Jugend na- 
türlich mit katholiſchem Einſchlag, aber entzückend ausgeſtattet 
daß man ſeine Freude daran hat Als Geſchenk für katholiſche Kinder 
wohl zu empfehlen. Schr 


Gedruckt in 
„München. 


zu M. Gladbach 


den 
Ver- 
Preis 


Dom Hoheniinn 


eines öſterreichiſchen Kriegs 
freiwilligen 


Aus den Tagebüchern und Briefen des ge⸗ 
fallenen Leutnants Hermann Selle ſtud. phil. herausgegeben 
von ſeinem Vater. Graz, Pechel 1917. 52 8. 

Ein öſte rreichiſcher Pfarrer, D. Dr. Selle in Bad Auſſee ſeit 
hier ſeinem im Kampf gegen Italien gefallenen Sohn ein Ehrendenk. 
- mal. Die Mitteilungen aus Briefen und Tagebüchern zeigen, welch 
edle Blüte hier geknickt worden, die Nachrufe die ihm geworden, 
beſtätigen den Eindruck. Auch dieſes ſchlichte Büchlein gehört zu 
den Dokumenten des Weltkriegs“ H. 


Hans Thoma Die zwiſchen Zeit und Swigkeit 
unſicher flatternde Seele Nena, Eugen Diederichs. 

2 Mark, 
Ein Büchlein für beſinnliche Leute von Meiſter Hans Thoma 
aus tiefer gereifter Lebenserfahrung geſchrieben und mit einigen Bil, 
dern und Bildchen geſchmückt, ein feines Geſchenkbüchlein auch für 


unſere Feldaranen. Mix. 

Conſtanze von Franken, Handbuch des auten 
Tones und der feinen Sitte 18. Aufl. Leipzig, 
Mar Heſſels Verlag 2,50 Mk. 


Es hat nicht jeder eine ſo gute Kinderſtube genoſſen, daß er 
eines ſolchen Handbuchs des guten Tones nicht bediirfte. 
dies Buch, das friſch und launig 
den Jugend gute Dienſte tun 
ohne Nutzen leſen 


baggy” i, unſerer, heranwachſen- | 
r auch een, werden es nicht 


mix. 
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J. Frobnmeyet Unſe re kleinen Weggenoſſen 

Mindergeſchichten für große Leute Baſel, Fr Reinhardt Geb 
2.25 Mk. 

Ein Buch voll feines Derſtändniſſes für die Kinderſeele und 


ſtarker Liebe zun Minde. Die kleinen Erzählungen ind 
greifend und immer friſch und anſchaulich. 


mm Cee 


Heinrih Mohr, Der Narren baum. Deutſche Schwänke 
aus 4 Jahrhunderten Freiburg ij. Br. Herders Verlag. 2 Bde 
je 1.50 Mk. 


4 Die beſten deutſchen sSchwänke vom Mittelalter bis zur neueſten 
Feit ſind hier geſammelt und mit glücklichem Griff ausgewählt. 
Alles Anſtößige iſt ausgeſchieden Gute Koſt für das deutſche Haus 


wie für die Feldgrauen Hermas 
Weihnachtsalbum für Harmonium 21 Lieder mit 
Dor, und Nachſpielen bearbeitet von Franz Michalek, Köln 
a. Rh., P. J. Tonger 1,25 M. 
Die Dor und Nachſpitele ſowie der Satz der Lieder ſind ſehr 
anſprechend, die Harmonien ſind eigenartig, * gekünſtelt zu fern, 


21 der bekannteſten Weihnachtslieder ſind in dem Hefte bearbeitet 
Doch vermißt man viele evangeliſche wie „Lobt Gott, ihr Chriſten”, 
„Fröhlich foll mein Herze ſpringen” und viele andere. Dielleicht ent. 
ſchließt ſich der Tonſetzer ſie in einem zweiten Hefte folgen zu laſſen 


Hermas 
t utherbirlder 

Ein autes Lutberbild für das deutſche Haus gehort mit zur rechten 
Feier des Weihnachtsfeſtes. Fu den früher bejprochenen 
Bildern (Artur Kampfs Theſenanſchlag, Schneider Berlin-Schöne⸗ 
berg, 15 M., und Lucas Cranachs Lutherbild von 1540, zu beziehen 
durch Gberſchloßhauptmann von Tranach, Wartburg 2 M., ſeien 
bier neu genannt: Das Lutberbild von Karl Bauer Teubner, 
Leipzig 1 M. eine Münſtlerſteinzeichnung von mächtiger Wirkung 
Dieſem Luther fiebt man es auf den erſten Blick an daß er der Mann 
des „Und wenn die Welt voll Teufel wär it Demgegenüber 
wirkt der Bauerſche Luther en der Teubneriſchen Sammlung „Charak- 
terköpfe zur deutſchen Geſchichte Urs 7 50 Pfa.) etwas ſttliſiert, 
aber doch immer als der Mann unbeugſamen Willens Dagegen 
ſcheint mir in dem dritten Lutberkopf Karl Bauers herausgegeben 
vom Evang. Bund Berlin W. 35, 50 Pfa. neben dem Willensmen⸗ 
ſchen zugleich auch der Mann des deutſchen Gemüts zur Geltung zu 
kommen. Sie werden alle dre: viele Liebhaber finden im Tutherjahr 
aber das letztgenannte dürfte doch bevorzugt werden. Zu dieſen 


Cutherbildern kommt ein neues aus dem Uunſtwartverlag (G. D 
W. Callwey in München) das weiteſter Verbreitung wert iſt und bei 
dem erſtaunlich billigen Preiſe auch gewiß weiteſte Verbreitung finden 


wird Es iſt das Bild Luthers von Lucas Cranach aus dem Jahre 
1525 als junger Ehemann) in Mriainalaröße prächtig wiedergege⸗ 
ben mit Luthers Unterſchrift Mir 


Jahrbücher 


Daheim und draußen Eine Gabe für unſere Helden in Feld 
und in der Heimat. Feldausgabe des Jahrbuchs „Am Wegſaum“, 
9. Jahrgang. HSa. von D Paul Blau Hambura, Nanhes 
Haus 1917. 220 S. 2 m. 

Betrachtungen, Gedichte, Abhandlungen aus Geſchichte und 
Menſchenleben, Erzählungen und ſonſt mancherlei füllen dieſen Ge⸗ 
ſchenkband alles zeitgemäß und anregend, gut evangeliſch und aut 
vaterländiſch. Auf das Reformationsgedenkjahr if reichlich Bezug 
genommen Der Preis iſt bei anter Ausſtattung mäßig 5 


Dichtungen 


Wilbelm Ponulart, Reauiem Weimar Weckruf. Ver- 
lag W. v» Hormant. 1 Mk. 
Eine Dichtung von kraftvoller Eigenart. 
Marie Sauer Im Jahresreigen. Gedichte Barmen. 
E. Biermann Geb 2.80 Mk. 
Dieſer neue Gedichtband von Marie Sauer wird von ihren 


zahlreichen Freunden mit Freunden begrüßt werden. Wie thre bis⸗ 
herigen Gedichtbände enthält er eine reiche Fülle von tiefempfun- 
denen, feinſinnigen Gedichten, die für die Seele eine rechte Eranickung 


bedeuten gerade auch in dieſer Feit mir. 
Deutſche Frauen — deutſche Treue. Gedichte aus 45g 
2 Ausgewählt von Reinhold Braun. Dolksſchr. 


. Kriea Nr. 82/85). Berlin W. 35, Evangeliſcher Bund 20 of. 
Wha Auswahl des Beſten, was in dieſer großen Feit zum 
Lobe der deutſchen Frau und Mutter von unſern beſten Dichtern ge- 
; ſungen worden iſt Sehr zu empfehlen. 


novel Eckardt, Johannes Falks Dichtungen. 
Teil Querfurt, Richard Jaeckel 30 Pfg. 
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In einzelnen Beften fürs Volk und für die Jugend ſollen die eine völlig fremde Welt. Daß der Herderſche Verlag das Buch ſo gut 
Gedichte des Kinderfreundes Johannes Falk erſcheinen. In dieſem ausgeſtattet hat, verſteht ſich bei ihm von ſelbſt. Haun-Duisburs. 
erſten ſtehen ſeine Verſe, die er über ſein eigenes Leben gedichtet hat. 

Sie haben nicht nur auf Anteilnahme zu rechnen bei Literaturfreunden Wer für Weihnachten eine beſondere Feier plant im Verein 
und Jalkkennern, ſondern bringen einen frommen, tiefen, wahren in der Schule oder ſonſtwie für weitere Kreiſe ſei nachdrücklich 
Chriſtengeiſt ins Volk, den unſere Zeit nötig hat. aun hingewieſen auf die 164. Flugſchrift des Dürerbundes, die Quellen und 
Ed. Hlatky, Welten morgen. Dramatiſches Gedicht in drei the 2 + ENT 1 5 e e in reiQer Andwahl da! 
Handlungen. 6. bis 7. Aufl. Freiburg 1917, Herder. Geb. (etet (bei Georg N. W. Callwey, München, 30 Pfg.) 
MN. 4,50, % 

Dieſer Weltenmorgen iſt weder ein Drama noch ein Gedicht, 
ſondern nur eine ſehr lange religiös philoſophiiche Abhandlung eines 
frommen ernſten Katholiken, über den Abfall der Engel, die Sünde und 
das erſte 0 prer, Gottes Beiligteit und Barmherzigkeit, alles in ſchö 
nem bildreichen, oft ſehr ſchwungvollem Jambenvers mak. Luzifer 
fällt von Gott ab, weil er ſich nicht unter die Himmelskönigin, die 
eilige Inngfrau, „die vor Euch war und nach Euch kommen wird” 
beugen will, und wird der Vater der Aufklärung, der freien Forſchung 
und Macht der Welt. Auf Grund dieſes Gedankens baut ſich das 
Ganze auf und bleibt bei aller Schönheit der Sprache uns Proteſtanten Wochenſchau, 


Ve 


Druckfehlerberichtigung. Seite 576, 1. Spalte, 
Feile 19 und 20 von unten muß Anſprache“ fortfallen und Fatt 
deſſen ſtehen: „Unſere Gefallenen“.)“ Es iſt gemeint: An dieſer Stelle 
ſollen die Namen der Gefallenen des letzten Jahres aufgeführt werde 


Inhalt: entherworte fürs Lutherfahr. Hum 16. Dezember 
Von Sup. D. Buchwald Was ſeid ihr hinausgegangen zu ſehend 
Lutherprediat von Pfr. D. Blanckmeiſter Luther und Calvin. 
Aus einem Feldpoſtbrief. Aus Welt und Zeit. Don 6 
Bücherſchau. 
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BAUMGARTNER'S BUCHHANDLUNG IN LEIPZIG Königl. Sachsische $f Landes - Lotierie 
— — 110,000 Lose — 55,000 =P] Prämie in 5 Klassen. — 
Für Weihnachten : Dir Tiehung |, poop I v. B. ez. 1917, 1 — 


800, ooo, 5 00,0060 
 MEISTER DER ZEICHNUNG || | * 350.900 7288 999 
Band I: Max Klinger — Band ll: Max Liebermann 150, 990 1 100. oO 


Band III: Franz von Stuck — Band IV: Otto Greiner Klass8enlose ; 


Band V: William Strang — Band VI: Albert Besnard (in jeder Klasse) a > — [Fa 


Band VII: Emil Orli« Voll - Lose „% 
(fur alle Klassem M 25.— 


Preis eines jeden Bandes (gegen 30 Tafe/n in Lichtdrurk nebst textlicher KB8ni » ts. | 2 22 Richard-Wa ner- 
Einleitung) gebun len M. 10, Paul Lip ol — - * ei 21 Strasse 10 
0 


Aus einer Besprechung Dr. J. Eisenstädters in der Nürnberger Zeitung 0 E — EL. 
vom 14. Oktober: „Die Baumgirtner'schen Ausgaben haben eine Voll- | | 
kommenheit erreicht, die ihresgleichen sucht. Sie ersetzen fast die 


Originale, Ich habe derartige Feinheiten der Reproduktion bisher nur 
in den Veröffentlichungen des Londoner Studioverlags gefunden.“ Bei Kruger & Co.“ In Leipzig 23, Liebigstr., erſchien das 3. Tauſend: 


— ——— Predigt im Reformationsgſubeljahr 


g . von Sup. Meichssnetr- Schulforta. (1,80); gebunden 2,50 Mk. 

IPCNeN- Heizu % | Herr Gen.-Sup. J. lobt , die edle Popularitit. Obwohl Luther 

als Luftheizur im Mittelpunkte steht, ist er doch nirgend glorifiziert Die 
8 Zungen, ganze Serie kinnte heißen! Was er uns heute ist.“ 


('U840qQ49A 
uinBun-' 4469199 ul) 


AQvents-, Wellnachts-, SyIVESIET-, 
NoujahrSpredigten, Dampfheizungen, r FREY IR * FETs 


9 ASA ALTO OOOEEEEEECEEEEEE EET ELEC EEEEE EEE eee eee * 


Grab-, Trau-, Tauf-, Schul-, Konfir- Kirchen Mantelöfen 


ti . Beichtreden : Passions-, . 
0ter-, Himmelfabrts:, Pfingstpredig- eigner Fabrik» 


Es erſchien: 
[is bei Amtsantritt und Abschied- De ber 1000 Anlagen | 


Erhalt uns, 
Herr, bei deinem Wort! 


Visitation, Synode, Mission (innere] _ 
und eb Yolksr, Gustay Adolf,, . Broschiire kostenlos 


1 Bobtng.” options, achsse 2 COHalleas 
BegriiGungen, Eid, politisch. Fällen; ME IE IE rn 


Kinderpredigten, Soziale Predigten, —_ 
Vereins-, Ti.ch-, Getez enheitsreden!] rx, Durch meine Jabrik- 


und Kra ikengebete enthält; 
verlegung verkaufe ich 


Ohly - Rathma 108 Plarrbibliotnek | Ea 6 Stüc 


das bedentend «'» lcrort. Sammelwerk. 1 > TH zur ü ck geſetz te 

Jeder Band (Nummer) geb. 

2.20 Mk., brosch. 1.75; Mk. © Harmoniums © 

Ausfiihrlich&s verzeichnis umsonst. | perf ; G > fl 
Stri in. J äußerſt preiswert. arantie für 

6. Stribigs Verlag in Leipzig | Friedensmateri al.) 


ermann Graf, 


| | Harmoniumfabrik, Auguſtusburg 
Prachtvolle, farbige im Erzgebirge. 


Ein Hausbuch von deutſch⸗evangeliſchem Leben 
Bearbeitet v. Paſtor Dr. M. Heber u. Stiſtslehrer Gotthold Schürer 
Herausgegeben vom Lutherverein 
Mit 7 Bildern v. Schaͤfer, Uhde, Wehle, Ldwg. Otto u. Ludwig Richter 
Preis ſchöͤn gebunden Mk. 4.— 


Gleich dem Konfirmandenbuche des Luthervereins: „Vater 
du führe mich“, dem ein glänzender Erfolg beichieden war, dürfte 
dieſe Veröffentlichung aus denſelden bewährten Händen berufen ſein, 


die Feſlgabe zum Reformationsjubiliium 1917 


werden. Was deutſch-evangeliſches Leben iſt, wird hier in 


zu w 
* erhebender Anſchaulichkeit gezeigt. 
Auſichts karten * 2 dies Hausbuch ſollte zu den Feſttagen des Jubeljahrs 
1917 auf allen Beſcherungstiſchen in deutſchen Landen zu finden 


geben kleine Nunſtwerke von let Liqtbilder- Abende] den — el wird reigen Sezen faſten 


bendem — 8 * 4 m . — Strand, von Verlag von Arwed Strauch in Leipzig 


A. Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. ig, Hof 1 


Verantwortlicher Pfarrer 8. Mix in Cuben, N.-L. - Flix die Anzeigen verantwortlich Arwed Strauch, Leipzig, Foſpitatitr 25. 
von Arwed Strauch in Leipzig. — Druck von Richard Schmidt, Leipzig · R. 
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